
Regisseur Oliver Herbrich über “Auf der Suche nach El Dorado”

“Die wahren Konquistadoren sind heute die großen 
Konzerne”

Die Dreharbeiten zu "Auf der Suche nach El Dorado" (1983/84), 
Herbrichs drittem Film, fanden vollständig in Babaçu statt, einem 
Goldgräberdorf im Amazonas-Dschungel, das zum Zeitpunkt der 
Ereignisse ein militärisches Sperrgebiet war. Wobei genau dieser 
Umstand aus technischen und finanziellen Gründen zu Schwierig-
keiten führte, da "unser dokumentarisches Konzept nicht mit dem 
der Militärdiktatur übereinstimmte, die das Land damals regierte", 
wie der Regisseur sagt.

Trotz der knappen Geldmittel - das Drehbudget lag bei nicht mehr 
als 6.000 Dollar - ist es Herbrich gelungen, eine universelle und 
zugleich detaillierte Vision des Dorfes und seiner Bewohner aufzu-
zeigen: Bilder von der Arbeit der Goldgewinnung weichen anderen, 
in denen die unmenschlichen Lebensbedingungen im Lager sichtbar 
werden. "Am Anfang", sagt Herbrich, "hatten wir Probleme, die 
Leute zu kontaktieren und sie dazu zu bringen, uns ihre Eindrücke zu 
erzählen. Aber am Ende waren es die Arbeiter, die uns von sich 
aus aufsuchten, um vorzuschlagen, was wir filmen könnten.”

Es ist nicht schwer, die Ursache dieser "Probleme" zu verstehen, 
denn das Drehteam "genoss" während seines Aufenthalts in Babaçu 
die Gastfreundschaft des dort anwesenden Militärs: "Die Regierung 
hatte uns nicht die Erlaubnis erteilt, den Dokumentarfilm zu machen. 
Schon als wir in Brasilia waren, hatten wir ernsthafte Probleme mit 
den Geheimdiensten. Dennoch wagten wir es, zu unserem Drehort 
zu gelangen, so dass sich niemand dort vorstellen konnte, dass wir 
gar keine Genehmigung hatten. Die Rolle als unser Gastgeber über-
nahm die Militärpolizei, die uns gleichzeitig einen Fahrer als Aufpasser 
stellte, der täglich über unserer Aktivitäten berichtete". Ein eigener 
Film hinter dem Film.

(Alicia Gutirrez, El Correro de Andalucia, 5.10.1987)




